
256 eines vornehmen.e

Maths-Gliedes
in Erfurt,

V Zum Beweiſe,
o o Daß bekehrt und ſeelig werden auch bey

igkeitlichen Perſon
moglich ſey.

Aus einer
ſt gehaltenen und gedruckten
edigt herausgezont—r—S—S—

Vierte Auflage.
Leipzig und Gorlitz,

zu finden bey Siegmund Ehrenfrieh Richtern.

S 1746. cG.



—n 78WW
—659

em HErrn zum Preiß muß ich hier
woffentlich in der Gemeine ruhmen,

gethan, und wie kraftig er ſeine

e was fur groſſe Dinge er aufs neue
Vco4 an unſerm wolſeel. Herrn B. H.

Seele zu ſich gezogen habe. Es ſind ohnge
febr drey Wochen, als ihn der HErr uber
Leben und Tod auf das Siech-Bette darnie—
der warff, und durch innerliche Hitze, hef—
tiges Seiten-Stechen und ſchweren Huſten
ſo durre ausſaugete, daß ihm alle Krafft davon
vergieng, und er wie eine Scherbe vertrockne—
te. Und ſiehe! die Schwachheit ſeines Leibes
muſte ihm zu einem geſegneten Mittel der Ge
neſung ſeiner Seele dienen. Der liebe Hey
land wolte durch die Creutzes und Elends Dor
nen zwiſchen ihm und der Holle eine Mauer
machen, damit er nicht in den Pfuhl derſel
ben hinein fiele.

Ohne iſt es nicht, daß der liebe Mann
ſich bereits von vielen Jahren her einen guten
Schatz Altes und Neues aus der H. Schrifft

und



Die letzten Stunden eines 2c. z
und andern erbaulichen Buchern geſammlet,

die ihm zuletzt wohl zuſtatten kommen. Die
Luſt zu geiſtlichen Betrachtungen iſt bey ihm
ſo groß geweſen, daß er ſelbſt ein Buch ab
gefaſſet, in welches er alles hinein getragen,
was er bey andern nutzliches geleſen. Die
wichtigſten GlaubensLehren und Lebens—
Pflichten ſind ſo einfaltig, ſo kurtz und ſo bun
dig darinnen vorgetragen, daß ich mich kaum
erinnern kan, von einem, der ſich gleichwobl
nicht auf die Theologie geleget hat, einen ſo
ordentlichen und lautern Vortrag geleſen zu
haben. Sonderlich aber hat er die Artickel
von der Buſſe, vom Glauben und von der
Heiligung ſein HauptWerck ſeyn laſſen; denn
er verſtund wohl, wie viel daran gelegen ſev,
daß man die rechte Ordnung wiſſe, in welcher
uns GOtt zu unſerm Heyl zu fuhren pfleget.
Andere mochten ibre Zeit mit Schmauſen, mit
Viſiten geben und mit unſeeligem Proceßiren
zubringen, er blieb in der Stille, und ſamm
lete, wie eine ſorgfaltige Biene, aufs Zu

kunftige.
Jhr, die ihr auf dem RathHauſe ſeine

Collegen geweſen, und taglich mit ihm um
gegangen, werdet ihm insgeſammt das auf—
richtige Zeugnuß geben muſſen, daß er mit al—
ler Treue und erforderlichem Fleiß ſeinem Amte

A 2 vorge



4 Die letzten Stunden
vorgeſtanden, und was er in demſelben zu ver—
walten gehabt, ſich beſter maſſen angelegen
ſeyn laſſen. Allen Raths-Seßionibus hat er
vom Anfang bis zu Ende beygewohnet, und
mit Willen keine verſaumet. Seine Mey
nung ſagte er offenhertzig heraus, drang ſie
aber niemand auf, ſondern ließ einem jeden
die Freyheit, ihr beyzupflichten oder nicht
Die Burgerſchafft hat einen groſſen Freund an
ihm gehabt, uber deren Rechten und Gerech
tigkeiten er gehalten, und ihr nichts davon

entzogen.
Er hinckte weder zur Rechten noch zur

Lincken, und war nicht heute ſo, und mor—
gen wieder anders. Ehe er etwas anfieng,
uberlegete ers wohlz; Wenn er aber einmahl
eine Sache angefangen hatte, ſo fuhrte er ſie
hernach aus, und blieb beſtandig. Zancke—
reyen und Streitigkeiten hielte er fur eine
HauptUrſache alles Verderbens, drum rieth
er uberall zum Frieden, gab nach, und war

nicht trotzig, oder eigenſinnig. Er begehrte nie—
mand zu unterdrucken; ſeine Herrſchafft dadurch
zu befeſtigen, und ſich groß und furchterlich zu
machen. Einem jeden gab er das Seine, und
lud niemands Seufzer oder Thranen auf ſich.
Die Aemter verkauffte er nicht ums Geld, und
ließ ſichs nicht gleich viel ſeyn, ob ſie Wur

digen



eines Raths-Gliedes in Erfurt. 8
digen oder Unwürdigen anvertrauet wur
den. Rechtſchaffene Lehrer und Prediger
hielt er in Ehren, Miedlinge und Bauch
Diener aber waren ihm ein Greuel. Das
Elend der Wittwen und Wayſen ließ er ſich
tief zu Hertzen gehen, und die Unterdruckten
und Elenden horete er gerne. Das ſchone
Regenten-Gebet, welches er ſich ſelbſt aufge—
ſetzet, und alle Morgen in ſeinem Kammerlein
auf ſeinen Knyen zu GOtt abgeſchicket, iſt ein
Zeuge, wie gut er es gemeynet, und wie red
lich er zu handeln geſuchet.

Mit getroſtem Muthe darf ich die gantze
KauffmannsGemeine a) aufruffen, und ſie
fragen: Ob nicht der ſeelige Mann einer der
fleißigſten und andachtigſten Zuhorer des gott—
lichen Wortes mit geweſen ſey? Ob er leicht
lich eine Vor- oder Nachmittags-Predigt ver
ſaumt? Ob er nicht alle Bibel- oder Catechi—
ſmusExamina, ſowol des Sonntags, als auch
die Woche uber, unausgeſetzt beſuchet, und je
dermann ein Exempel guter Nachfolge gegeben
babe? Jch bin gewiß verſichert, daß keine Seele
ſeyn werde, die nicht mit Ja darauf antworten,
und, daß dem alſo ſey, aus Trieb des Gewiſ—
ſens, ſolte geſtehen muſſen.

A3 Jch,2) Unter denen Evangeliſch-Lutheriſchen Pfarr-Kirchen

in Erſurt wird eine die Kauffmanns-Kirche genannt.



6 Die letzten Stunden
Jch, der ich nun ins vierte Jahr ſein

BeichtWater und nachſter Nachbar getveſen,
thue noch dieſes hinzu, daß, da er vor meiner
Anberokunfft niemahls offentlich communieiret,
er ſich durch meine Vorſiellungen alſobald dahin
bereden laſſen, daß er ſich in die Ordnung ge—
geben, und das Heil. Abendmahl in offentlicher
Verſammlung mit andern genommen. Jnglei
chen, daß, ſo offt er in dem Beichtſtuhl erſchie
nen, er es niemahls bey einer von Jugend auf
gewohnten und auswendig gelernten Beichte
bewenden laſſen, ſondern allemahl eine andere
von ihm ſelbſt verfertigte Formul gebrauchet,
und mit guter Andacht hergeſaget, woruber
ich mich manchmahl gefreuet und vergnuget ha
be. Obne Zweiffel ſind die mehreſten derſelben
unter ſeinen Schrifften annoch zu finden, denn
er war gewohnet, alle ſeine geiſtliche Betrach
tungen zu Papier zu bringen, und ſie, zu ſeiner
Erweckung, unter der Hand offters durchzu
leſen.

Wer nicht weiß, was zur wahren Hertzens
Bekehrung nach der Vorſchrifft des Heiligen
Geiſies gehoret, wird ſonder Zweiffel itzo bey
ſich ſelbſt ſprechen: Warlich, diß iſt ein from
mer Mann und groſſer Heiliger geweſen! Al
lein wiſſet, daß es mit alle dem, ſo ich von
ihm erzehlet habe, und etwan noch mehr

hatte
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hatte erzehlen konnen, vor dem lieben GOtt
noch lange nicht ausgerichtet ſey; Sondern
man bey allen ſolchen Ubungen doch noch
unter ſeinem Zorn ſtehen, und ſich keine
feſte, lebendige und gegrundete Hoffnung
ſemes Heils machen konne b). Es kan ein
Mtenich einen Hauffen auſſerlche gute Wercke
thun, und ſich vor gar vielen auſerlichen Sun
den huter, ſo, daß er ſich ſelbſt vermiſſet, fromm

zu ſeyn, auch wol von andern fur fromm an
geſehen wird, und doch kan er nicht ins Him—
melreich kommen, ſondern GOtt ſpeyet ihn
aus aus ſeinem Munde.

Unter der wahren und falſchen Gerechtig—
keit iſt gar ein groſſer Unterſcheid, und nicht
alle Wercke, die gut zu ſeyn ſcheinen, ſind
darum wahrhafftig gut. Was nicht aus dem
Glauben gehet, und in GOtt gecthan wird, iſt
und bleibet Sunde e), wenn es ſchon noch ſo
guten Schein hatte, und du dir noch ſo viel
darauf einbildeteſt. Die Natur ſuchet alles
der Gnade nach zu affen, und in ſolcher Nach
affung gefallet ſie ſich wohl, und der narriſche
Menſch glaubet feſiglich, er habe den Corper,

A 4 undv) Dieſes grundet ſich auf die Worte JEſu: Joh. 3, 3.
Warlich, ich ſage dir: es ſey denn daß Jemand
von neuen geboren werde, kan er das Reich GOt

ttees nicht ſehen.
ec) Rom. 14, 23. Ebr. iu, 6.
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und hat doch nur den Schatten, er habe das
Weſen, und hat doch nur den Schein. Ein
hartes aber doch wahres Wort fur die Heuchler
und MaulChriſten! Beiſſet ch) immerbin die
Zahne uber mich zuſammen, und verberget euer
Antlitz vor mir! Murret in eurem Hertzen, und
werdet ſo boſe und ſo unruhig, als ihr immer
konnet! Sprecht gar vor Verdruß und Unge
duld: Je, wer kan denn ſeelig werden? Jch
frage nichts darnach! Es iſt beſſer, daß ibr
in dieſem Leben uber mich zurnet, als daß ihr.
dort in der Hollen ewiglich Ach und Wehe uber
mich ruffet. Jch will lieber hier, als dort, ein
Verfuhrer heiſſen e), denn jenes ſchadet mir

d) Pf. z5, 16. Ap. Geſch. 7, 52. 54. nicht,

e) Denen Phartſern, die durch eine entſetzliche Got—
tes· Laſterung ſprachen: JEſus treibt die Teuffel
aus durch Beeltzebub; geſellen ſich zu alle Lugner,
und alle Laſterer, ſouderlich wider den Heiligen
Geiſt; alle, die wider beſſer Wiſſen und Gewiſſen
der Wabrheit widerſprechen, die einpfangene Uber
zeugungen unterdrucken, ſonderlich als Vorſteher,
als Gelehrte, als Lehrer, das Gute, ſo ſie fordern
ſollen, verhindern, ſich mit ihrem Anſehen, Ge—
walt, Kluaheit, Gelehrſamkeit dem Reiche Chri
ſti widerſetzen; andere, die beſſer geſinnet ſind,
mit Vorurtheilen einnehmen, mit Haß wider die
Frommen erfüllen; den ernſtlichen Kampf wider
des Teuff ib Reich, und den Fleiß der Heiligung
fur verdamtig auſehen und ausgeben; die Bekeh—
rung geweſener Studer allerley fleiſchlichen und

böſen
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nicht, ſondern iſt mir eine Ehre; Dis aber
ſchadet mir, und ware mir eine ewige Schan
de. Was ich geredet. habe, dabey bleibe ich,
weiß auch, daß es mich nimmermehr reuen
werde, alſo geredet zu haben, denn der Heilige
Geiſt gibt mir deſſen Zeugnüß in meiner Seele,
und dis Zeugniß iſt wahr, und truget nicht.

Als ich zum erſtenmahl den ſeel. Herrn B.
Vermoge meines Amtes beſuchete, fragte ich
ihn: Wie er mit dem lieben GOtt ſtehe, und
ob er ſich auch getraue, wenn der HErr ſeinem
Leben ein Ende machen ſolte, vor ſeinem ſtren
gen Gerichte zu beſtehen? Die Antivort war:
Er hoffe ja in der Gnade GOttes zu ſtehen, und
die Seeligkeit zu ererben. Jch antwortete: Die
Hoffnung mache es nicht allemal aus, denn es
gabe auch eine leere, todte und betrugliche Hoff
nung, welche man von der lebendigen und un—
betruglichen, die das Hertze feſt machet, wohl
zu unterſcheiden, und ſie durchaus nicht mit ein

As einander
boſen Abſichten zuſchreiben; mit Pietiſten, mit
Teuffels-Leuten, mit weiſſen Teuffeln, mit heili
gen Teuffeln, die arger ſeyn als die ſchwartze Teuf

fetl, um ſich werffen; neidiſch und zanckiſch ſind,
und meynen, es gehe ihrer Ehre, Nutzen und Ge—
winn etwas ab, wenn durch den und jenen, durch
dis und jenes des Teuffels Reich geſtoret wurde.

·Sind Worte des ſeel. Superintend. J. E. Riegers
in ſeiner Hertzens-Poſtill. p. 477. f.
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einander zu vermiſchen habe f). Beh jener ge
he man verlohren, denn ſie ſey nur ein Hirn—
Geipenſt, und halte die Probe nicht; Dieſe
aber bewahre uns durch den Glauben zur See
ligkeit, und laſſe uns nimmermehr zu ſchanden

werden. ER: Woran man denn wiſſen konne,
daß die Hoffnung lebendig oder todt, betruglich
oder unbetruglich ſeyr? JCH: Wenn man nach
aller Wahrheit, als vor GOtt, mit dem Apo
ſtel Paulo ſagen konne: Jch weiß, an wel—
chen ich glaube, und bin gewiß, daß er kan
mir meine Beylage bewahren biß an jenen
Tag.  Tim. i, i2. ER: Wer aber mit ſolcher
Freudigkeit und Zuverſicht dem Apoſtel Paulo
dieſe Worte nachzuſprechen im Stande ſey? JCH:
Niemand, als der in wahrer und ungeheuchel—
ter Buſſe und in einem lebendigen und Krafft—
vollen Glauben an Chriſium, den Fels des
Heils ſtehe.

Uber dieſer Antwort erſchrack der liebe
Mann, ſchwieg eine Weile ſtille, und ſeufzete
mit Untermiſchung vieler Thranen. Jch er
munterte ihn, und hielt ihm vor, daß es noch

Zeit
5) Es iſt im LehrAmt ein Hauptſtuck, daß man den

Leuten recht vormahlen könue, daß ſie noch nicht
bekehrt ſind; und wiederum, daß man gewiſſe
Signa ſtatus gratiæ (Merckinale des Guadeuſtaudes)
angeben koönne: ſaget der ſeel. Prof. A. H. Francke,
und fuhret es aus in ſ. Coll. Paſtoral. P. Lp. 432. ſeq.
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Zeit ſey die Gnade GOttes zu ergreiffen, in ſich
zu ſchlagen, und an ſeiner Seele zu arbeiten.
Spate Buſſe ſey auch wahre Buſſe, und ob
gleich dicjemgen, die ſich bey Zeit bekehreten,
und die Jahre ihrer Jugend GOTT ihrem
Schopfer aufopferten, weit beſſer thaten, ſo
lieſſe ſichs doch der barmhertzige Vater im Him—
mel auch wohl gefallen, tvenn man noch zuletzt
an ihn gedencke, und am Ende ſeines Lebens
einzubringen ſuche, was man bishero verſau
met. Hierauf erholte er ſich in etwas, und
ſprach: Wolan! ich will denn frey heraus be
kennen, daß ich noch keine ſolche Gewißheit
meiner Seeligkeit habe, wie Paulus gehabt hat.
Furcht und Schrecken iſt noch in mir, und ich
erzittere fur der Majeſtat meines Richters: Je
doch will ich von nun an mit allem Ernſt dabin
bedacht ſeyn, daß ich meine Seele zur Aus—
beute davon bringe, ich will ringen und kampf
fen, und zu kampffen nicht aufhoren, biß ich
auch zu einem ſo ſeeligen Zuſtande gelange, in
welchem ich der Gnade GOttes und des Him
mels gewiß verſichert ſeyn kan. Jch verſatzte:
Die Entſchlieſſung ſey zwar gut und loblich, er
muſſe ſich aber dabey wol in acht nehmen, daß
er es in keinem Stucke auf eigne Kraffte wage,
ſondern es eintzig und allein auf die Krafft Ehri
ſt ankommen laſſe, ſonſt ſep alles umſonſt und

verloh
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verlohren, denn djeſer allein wurcke in uns bey
de das Wollen und das Vollbringen, und
zwar nicht nach unſerm, ſondern nach ſeinem g)
Wohlgefallen. Er antwortete: Dem ſev frey
lich alſo; aber das ſchwulſtige Fleiſch und Blut
wolle ſich ſo nicht unterdrucken laſſen, ſondern
immer die Hand auch mit im Spiele haben.
JECH: Darum muſſe man mit unaufhorlichem
Gebet vor GOtt anhalten, daß er dem natur—
lichen Hochmuth in uns ſteure, und uns in die
Armuth des Geiſtes hinein fuhre, unſer Nichts,
und, daß wir nur Staub und Alſche ſind, zu
erkennen, uns vor ihm zu demuthigen, und
mit ſeiner Gnade, wie ein Hund mit den Bro
ſamlein, ſo von des Herren Tiſche fallen, zu
frieden zu ſeon. ER So will ich mich denn
an das Gebet geben, und GOtt um den Geiſt
des Gebets anſprechen, der mich lehre, was ich
beten, und wie ich beten ſoll, und will zu beten
nicht aufhoren, biß ich recht arm und elend,
recht muhſeelig und beladen worden, damit ich
ein GOtt gefalliges Opfer werde, und er mich
anſehen, und nicht verachten moge.

Jch fieng zu erſt an zu beten, und richtete
mein Gebet nach ſeinen damaligen Umſtanden

ein.
z) Phil. 2, 13. Es iſt alſo von einem ſolchen Kampf zu

verſtehen, wie wir in Dauiel leſen E. h, 18. und
vom Jacob, Hoſ. 12, 5.
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ein. Bald vereinigte er ſich mit mir im Gebete,
und erhub Hertz und Mund, Mund und Hertz
mit ſolcher Brunſtigkeit zu GOtt, daß, ob ich
gleich ziemlich lang anhielte, er doch nicht mude
wurde;: ſondern mit aller Beſtändigkeit an- und
aushielte. Ein Wort ſtieß das andere, und ein
Seuffzer den andern. Man ſahe die Thranen
haufig aus ſeinen Augen flieſſen, und er bene—
bete damit ſein Bette. Die Worte des buß—
fertigen Zollners n): GOTT ſey mir armen
Sunder gnadig; wiederholte er vielmals, und
applicirte ſie auf ſich. Das ſchone Bußlied:
Ach GOtt und HErr, wie groß und ſchwer ſind
meine begangene Sunden, e. gieng ihm ſo
tieff zu Gemüthe, daß er ſein Angeſichte zur
Wand wendete, und nichts als Ach und Wehe!
Wehe und Ach! von ſich horen ließ. Nach ge—
endigtem Gehet beurlaubte ich mich von ihm,
uherließ ihn der erbarnjenden Liebe des bimmli—
ſchen Vaters, und ermahnete ihn, mit Seuff—
zen und Beten anzuhalten, und ſich ja nichts
davon abhalten zu laſſen, ſo er auch zu thun mit
Hand und Mund gelobet.

Bey der andern Beſuchung traff ich den ſeel.
Mann in greſſer Betrubniß und Traurigkeit an;
ich kehrete mich aber nichts daran, ſondern ſprach
zu ihm: Lieber Herr B. daß ich ihn durch mei

nek) kLue. 18, 13.



14 Die letzten Stunden
ne geſtrige Rede traurig gemacht habe, reuet
mich nicht. Und warum ſolte michs reuen, da
ich weiß, daß ſie ihn nur eine Weile betruben
werde. Jch freue mich vielmehr daruber, nicht
zwar darum, daß er iſt betrubet worden, ſon—
dern darum, daß er iſt betrubet worden zur
Reue, denn er iſt gottlich betrubet worden, von
welcher Betrubnuß er gewiß keinen Schaden
hat, ſintemal die gottliche Traurigkeit wurcket
zur Seeligkeit eine Reue, die niemand gereuet,
die Traurigkeit aber der Welt wurcket den
Tod. 2Cor. 7, 8. 9. 10.

Er antwortete: Jch bin auch nicht zeitlich,
oder ums Zeitliche willen, wie man etwa, ge
wiſſer Umſtande halben, wol dencken mochte,
ſondern geiſtlich, und ums Geiſilichen willen be
trubt. Meine Sunden! Ach! Meine Sun
den betruben mich. Wo ſoll ich fliehen hin, weil

ich beſchweret bin mit viel und groſſen Sunden?
Wo ſoll ich Rettung finden? Wenn alle Welt
berkame, meine Angſt ſie nicht wegnahme i)!
JEH: Erkennet er nun, was Sunde ſey? Wie
ſie den Menſchen zurichte, und daß ſie GOtt
und den Sunder von einander ſcheide? ER: Ach!

jai) Dieſes darf entweder nur ſo ohne Sinn, Ver
ſtand und Erfahrung geſungen und geſaat werden;
oder es muß erfahren ſeyn, wenn mans anders
mit Wahrheit ſingen und ſagen will. Was
meynſt du?
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ja wol erkenne ichs, ja wol erkenne ichs! O daß
ichs doch eher erkennet hatte! Nimmermehr
patte ich geglaubet, daß die Sunde ſo gar ſun
dig ſey, als ichs nun erfahrel JCH: Sage er
mir doch recht, wie iſt ihm denn zu Muthe?
ER: Niicht anders, als wenn gantze Centner
Steine auf meinem Hertzen lagen. Die gantze
Welt iſt mir zu enge. Es deucht mich, ich ſte
he ſchon vor den Pforten der Hollen, und die
Holle wolle mich indem verſchlingen. JEH: So
muß es ſeyn! k) denn niemand fahret gen Him

mel,
k) Jſt nicht vom Grade der Betrubniß, ſondern von

der Wabrboeit derſelben zu verſtehen. Unſer ſeel.
Lutherus erlauterts; das iſt, ſpricht er, ein rech
ter chriſtlicher Prediger, der nichts anders, denn
was Johannes, prediget, und beſtandig drauf blei
bet. Nehmlich, daß er zuerſt das Geſetz wohl pre
diget. Denn durchs Geſetz erkennet der
Menſch, wie ſchwer und unmoglich das Geſttz ſey.
Daruber wird er ihm feind, und erkaltet die
Luſt zu demſelbigen, daß ers fuhlet wie gar er
dem Geſetze aus Hertzens-Grunde zuwider iſt. 22
Da wird der Menſch gedemuthiget durch ſein
Selbſt-Erkanntniß, an ihm ſelbſt und allen ſeinen
Vermogen zu verzagen. Da gehet nun das andere
Theünder Lehre an, daß Johannes die Leute von
ſich auf Ehriſtum leitet, und ſpricht: ſehet da, das
iſt das Lamm GOttes, das der Welt Sunde auf
ſich nimt. Das iſt alſo viel geſaget: ich habe euch
zuerſt durch meine Lehre alle zu Sundern gemacht,
alle eure Wercke verdammt, und geſaget, daß ihr
an euch ſelbſt muſſet verzagen; aber auf daß ihr

auch
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mel, als der vorhin die Holle geſchmecket, und
den Zorn GOttes uber die Sunde empfunden
hat. ER: Wenn ich nur durchkomme, und un
ter der Laſt meiner Sunden nicht erliege! JCH:
Da iſt GOtt viel zu treu dazu, daß er einen
bußfertigen Sunder in dem Buß-Kampffe ſolte
umkommen laſſen. Wen er hinein fuhret, den
fuhret er auch wieder heraus, wenn man ihm
nur in demſelben treu verbleibet und aushalt.
ER: Es iſt wahr! Jch erinnere mich itzo des
ſchonen Spruchleins: 1 Cor. 10, 13. OOtt iſt
getreu, der euch nicht laſſet verſuchen uber
euer Vermogen, ſondern machet, daß die
Verſuchung ſo ein Ende gewinne, daß ihrs
konnt ertragen. JCH: So verlaſſe er ſich denn
fein auf ſolche Treue GOttes, und ſey gewiß,
daß GOtt auch an ihm ſeine Treu beweiſen, und
zu rechter Zeit und Stunde die Angſt werde vor
uber gehen laſſen. ER: Das will ich denn thun.

Helffe
auch nicht an GOtt verzaget, ſehet da, ich will
euch zeigen, wie ihr eurer Sunde ſollt los werden.
Jhr konnt eure Sunde nicht ablegen, oder euch
durch Wercke fromm machen; ein anderer Mann
gehort darzu: ich kans auch nicht thun; doch zei
gen kan ich ihn. Er iſt dieſer JEſus Ehriſtus, das
Lainm GOttes. Der, der, und ſonſt niemand,
weder im Himmel noch auf Erden, nimt die Sun

de auf ſich, ſo aar, daß auch du nicht die aller
kleineſte Sunde konnteſt bezahlen. Salfeld. Aus
züge aus Lutheri Schrifften. F. VII. p. 87-89.
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Helffe er mir nur beten. Denn itzo iſt es Be
tens Zeit. Jch wendete mich alſo fort zum Ge
bet, verharrete auch darinnen eine Zeitlang, und
ließ ihn, nach Endigung deſſelben, alleine.

Als es Abend worden, erſuchten mich die
Seinigen, ihm das H. Abendmahl zu reichen,
weil ſie meineten, die Schwachheit ſeines Lei
bes habe ſehr zugenommen. Jch gieng zu ihm,
und erkundigte mich ſeines Zuſtandes, befand
aber, daß er noch in der BußArbeit begriffen
war, alſo es mit dem Heil. Abendmahl noch zu
bald ſey, wie er denn auch ſelbſt mit keinem
Wort daran gedachte.

Als ich ihn zum viertenmal beſuchte, traf
ich ihn, dem Leibe und Gemuthe nach, ſfriſcher
an, als er bißher getweſen, immaſſen er denn
auch ſelbſt bezeugete, daß er ein wenig Lufft zum
Hertzen bekommen, und die Angſt nicht mehr
ſo groß ſep, als ſie geweſen. Jch fragte ibn
demnach: Ob er etwan ein Verlangen nach dem

Heil. Abendmahl habe? Er ſprach: Es dauchte
ihn, ſeine Kranckheit ſey nicht zum Tode, ſon
dern GOtt werde ihn wol noch dieſes mal ſein
Leben friſten, destwegen wolle er es mit dem
Gebrauch des Heil. Abendmabls anſtehen laſſen,
bis auf den neunten Sonntag nach Trinitatis,
alsdenn er es offentlich in der Verſammlung zu
nehmen gedachte. JCH: Es ſey ungewiß, ob
OGDtt nicht ein anders uber ihn beſchloſſen, wenn

B er
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er alſo im Stande ſey, diß H. Sacrament wur
diglich zu empfahen, ſo ſolte ers nicht aufſchie—
ben, weil der Aufſchub deſſelben ihm leichtlich
einen neuen Kampff verurſachen dürffte. ER:
Wolan! ich will es denn alſobald nehmen. JCHi
Ein ſolches Eilen forderte ich eben nicht, vieb
mehr ſey es nothig, daß er ſich zuvor rechtſchaf—

fen prufe, und alsdenn erſt, wenn er in der
Prufung beſtanden, einen wurdigen Gaſt an die
ſer himmliſchen Tafel abzugeben ſuchte. ER:
Wie mache ichs denn, daß dieſe Prufung recht
von ſtatten gehe? JEH: Er muſſe eine dreyfache
Prufung bey ſich anſtellen. 1.) Wie er als ein
Chriſt. 2.) Wie er als ein Hauß-Vater: und
3.) Wie er als ein Regent gelebet, denn wenn
er ſchon in der erſten und andern Probe beſtebe,
nicht aber auch in der dritten, ſo ſey alles um
ſonſt und verlohren.

CR: Jch ſolte ihm doch ſagen, wie er ſich
als eine Regiments-Perſon zu prufen habe, denn
zu den beyden andern Prufungen hatte ich ihm
hiebevor, und in ſeiner gegentvartigen Kranck-
heit ſchon Anweiſung genung gegeben. JCH:
Es gehore viel dazu, doch mochte er hauptſach
lich auf folgende Stucke wohl Acht geben. 1.)
Ob er inſein Obrigkeitliches Amt auf recht
maßige Weiſe kommen, alſo von GOtt dar
ein geſetzet worden, oder ob er ſich ſelbſt ein
gedrungen, und auf eine unziemliche rt

durch
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durch Gaben und ſonſten dazu gelanget ſey?
WBelches ſein Gzewiſſen bis itzo verletzete. 2.)
Ob er in ſeinem Amte ſeine eigene Ehre,
Mutzen, Luſt, und Beqvemlickkeithoder auch

der Seinigen und ſeiner Familie zeitliche
Wohlfahrt vornemilich geſuchet, und derſel—
ben etwas der gemeinen Wohifahrt nachgeſetzet?
3) Ob er die gemeinen Einkunfte zu der
Seinigen Bereicherung mißbrauchet, und
ſich an denſelben auf offenbare, kantlichere oder
geheimere Art vergriffen? 4.) Ob er in Amts

Sachen, ſonderlich, wo es die Gerechtig—
teit oder Beſtellung der Dienſte betroffen,
einige Geſchencke und deren Vorſpruch ange
nommen, und darinnen entweder dem Gerech
ten Unrecht gegeben, oder ihm ſein Recht, ſo
er umſonſt haben und genieſſen ſollen, verkauffet?

5.) Ob er die Wurdigen von Dienſten aus
geſchloſſen, und an deren Statt Unwurdige
dazu getnommen, oder wenigſtens, jene zu unge
buhrlicher Vergeltung angehalten? 6.) Ob er
mit ſeinen Collegen in freundlicher Harmo
nie geſtanden, oder Factionen erreget, und
ſich einen Anhang gemacht, alles nach ſei
nem Willen durchzutreiben? 7. Ob er an
derer (denen er nicht gewogen getweſen) Mei
nungen mit Fleiß widerſprochen, und ſie
gehindert, da ſie doch der gemeinen Wohl
fahrt dienlich geweſen? 8.) Ob er den Sun

B 2 den



20 Die letzten Stunden
den und Laſtern, ohne Anſehen der Perſon, mit
allem Fleiß und Ernſt geſteuret, oder das
Boſe uberhand nehmen laſſen; 9.) Ob er gute
Geſetze und Ordnungen nicht nur gemacht,
ſondern ouch daruber gehalten? 10.) Ob er die
reine Lehre nebſt der Gottſeeligkeit und dem
Gottesdienſt eyfrig befordert, mit fleißiger,
Handleiſtung und Aufſicht auf das Pre
digtAmt, daß daſſelbe nicht beſchimpfet, ver
folget und unterdruckt worden; Oder ob er ge
glaubet, daß das Geiſtliche ihn nicht angehe?
11.) Ob er, neben der Kirchen, auch auf die
Schulen fleißig Acht gegeben, daß darinnen
mit der Jugend recht umgegangen worden?

1) Die vier letzte Fragen bekommen einen beſondern Rach
druck, wenn man den Zuſammenhang, in welchem wir mit
unſern Nachkommen ſtehen, in Erwegung ziehet. „Die

„Kinder, die noch ſollen geboren werden von den Kin
„des-Kindern, machen ſchon, als gegenwartig, mit uns
„EJriri Leib aus; haben ſchon mit uns einerley Nu
„tzen und Schaden; es liegt ihnen dran, ob wir ihre Ge
„rechtſame weislich, treulich und ſtandhaftig behaupten,
„oder ihren Nutzen etwas nachtheiliges vornehmen, oder
„geſchehen laſſen. Mit einem Wort, die, welche nach
„etlich 1oo. Jahren erſt kommen werden, ſind bereits und
„ietzt ſchon mit uus vereinigt und verbunden. Wir, die
awir Jetzt leben, und ſonderlich die wir etwas im geiſt—
nalichen oder weltlichen Stand vermogen; Wir, die
„wir in Aemtern und Collegiis ſitzen, ſind verpflichtet,
„denen Nachkommlingen nicht nur eiue gute'und gluckliche
„Einrichtung des Staats ju hinterlaſſen, ſondern haupt
„ſachlich die heilige Religion, d. i. die reine Lehre und
ugottſeelige Exempel, als deren ſichtbare Zierde. Wio

„A bra
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Jch wolte in dieſer Prufung weiter fortfahren

er fiel mir aber in die Rede und ſprach: Ach ich
habe ſchon ſo viel gehoret daß ich aufs neue in
meiner Seele gantz unruhig werde und mir noch
nicht geitraue das H. Abendmahl zu genieſſen.
JeCH: Er müuſſe mir es nicht verdencken daß ich
ihn abermal beunruhiget und ſein Gewiſſen em
pfindlich geruhret hätte; denn wenn ihm ſolte ge
hoiffen werden ſo muſſe ichs alſo machen. GOtt
nehme es gar genau in ſeinem Gerichte und alſo

B3 muſten
„gJIbraham, von dem GOtt ſelbſt geſprochen: Jch weiß,

„er wird befehlen ſeinen Kindern, und ſeinem Hauſe nach
„ihm, daß ſie des HErrn Wege halten, und thun was
„recht und gut iſt. Wie David, der es wolte ſchreiben
„nuf die Nachkommen, damit das Volck, das geſchaffen
„ioll werden, den HErrn lobe (1 Moſ. 18, 19. Pſ. 102,
n1i9.) Von uns, von unſerer Treue, Vorſicht, Wach
„ſamkeit, und Sorgfalt, hangt es ab, daß ſie die reine

„behre bekonimen, und zur wahren Gottſeeligkeit angefuh—
„ret werden: Unſere Nachlaßigkeit, Unbedachtſamkeit,
„Uberſebung oder Eingeſtehung gewiſſer Dinge von
„boſen Folgen, denen ſie immer ſteuren konten, wurde ſie

um dieſes Kleinod bringen.. Auf ſolche Weiſe faſſet
bereits angefuhrter Herr Superint. Rieger kurtz zuſam—
men die Leſenswurdige Abhandlunga, ſo der beruhmte
Herr Prof. J. T. Canz in ſeinem Buch de eivitate Dei,
Sect. IV. c. IV. g. 87 102. p. 428. ſq. ed. nov. p. 890. ſq.
Hieraus erhellet, wie richtig die Anmerckung, ſo der ſeel.
D. P. J. Spener bey denen Worten JEſu, Joh. 10, 15.
macht, weun er ſchreibt: Wer, wo manu ſolche zu be—
ſtellen hat, welche im weltlichen oder geiſtlichen Stand
Hirten ſeyn ſollen, einen erwahlet, der da die Treue
eines rechten tuchtigen Hirten nicht hat, ſondern ſich ſelbſt
ſuchen will, der ladet alle Verantwortung auf ſich, al.,
ler derjenigen Aergerniſſe und Schadens, welche ein ſol,

Mcher Menſch im geiſtlichen und weltlichen thut.
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muſten wir.es auch genau nehmen und uns ſelbſt
richten wenn wir nicht von ihme wolten gerichtet
werden. ER: Das lolte ferne von ihm ſeyn er
dancke mir vielmehr aus dem innerſten Grund ſei
nes Hertzens/ daß ich es ſo redlich mit ihm mey
ne und mir ſeiner Stelen Heyl ſo ernſtlich ange
legen ſeyn iaſſe. JCH: Das thäte ich mit aller
Freudigkrit. Gab ihm zugleich die Berſicherung
daß ich nicht aufhoren wolte an ihm zu arbeiten
bis GOtt ſein Werceck in ihm ausgefuhret habe.
ER: Jch ſolte ihn denn nun alleine laſſen aach
allen den Seinigen befehlen daß die inſtehende
gantze Nacht uber niemand von ihnen zu ihm kom
men moge ſo wolte er ſich in der Stille geben das
innerſte ſeines Hertzens durchforſchen und nichts
undurchſucht laſſen der ungezweifelten Zuverſicht
GOtt werde ihm diß ſein Vorhaben grefallen laſ
ſen und ihn zu einer rechtſchaffenen Erkanntniß
ſeiner ſelbſt und ſeines gantzen Zuſtandes bringen.
Jch gewahrete ihm ſeiner Bitte und ob es ſchon
ſeinen geliebten Kindern hart ankam ihn allein zu
laſſen ſo uberwanden ſie ſich doch nachdem ſie
horeten daß er ein ſo heiliges Geſchaffte vorhabe
und vor feine Seele ernſtlich ſorgen wolte.

Man hat wahrgenommen daß er dieſelbe gantze
Nacht ſchlaflos zugebracht ſein Bette geſchwem
met/ und mit viel taufend Thranen ſein Lager be
netzet ſo daß man in Sorgen geſtanden er
durffte ſich ſo ſehr abweinen daß die noch ubrigen
Leibes. Kraffte vollends vergiengen und ſein Tod
dadurch beſchleuniget wurde. Es wagete es denn
einige mal ſeine Frau Tochter gieng zu ihm hin
ein und dat ihn, ſein ſelbſt zu ſchonen und ſich

ſein
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ſein Leben nicht abzukurtzen m). Er wieß ſie aber
allemal von ſich und wolte ſich durchaus von ſei
nem Vorhaben nichts abwendig machen laſſen.

Gegen Morgen fiel er in einen ſanften Schlaf
aus welchem als er erwachte fragte er aſobald
wo ich ware, man ſolte mich ruffen denn er wolte
nun comnu ieiren und weil ich ein wenig ver—
zoa, ſo fertigte er noch einen Bothen ab mit
Bitte doch ohne Zeit-Verluſt zu ihm zu kommen.
Bey mernem Eintritt in ſein Zimmer traf ich den
lieben Mann auſſer dem Bette angezogen an wor
uber ich mich ſehr verwunderte und wie dis zu
gienge, ihn beſragete? Er lachelte mich mit einer
uberaus freundlichen Mine on und ſprach: Lie
ber Herr Beicht-Vater! Nun bin ich durch.
GOtt hat mein Gebet erhoret und meine Thränen
geſehen. Ach wie wohl iſt mir! Nun will ich meine
Beichte mit freudigem Hertzen und getroſtem Muth
ablegen und die Berkundigung der bereits geſche
henen Vergebung aller meiner Sunden von ihm
erwarten! IJtzt weiß ich gewiß daß ich ein wurdi
ger Gaſt an der Tafel meines lieben HErrn JEſu
bin: Denn er ſelbſt. mein HErr JEſus hat mich
dazu wurdig gemacht n).

B EsB4m) Stunde nicht ausdrucklich in der heiligen Schrifft:
ſeelig ſind die da Leide tragen, denn ſie ſollen getroſtet
werden, Matth. 5,4. Die gottliche Traurigkeit wur
cket zur Seeligkeit 2Cor. 7, 10; ſo konnte mans noch
einiger maſſen entſchuldigen, daß dergleichen Liebloſigkeit,
unter dem Deckmantel ber Wahrheit und der Liebe, offt
und viel verubet wird. Nun aber konnen ſie nichts vor

wenden ihre Sunde zu entſchuldigen Joh. 15, 22.
n) JEſus iſts demnach, der tuchtig macht. Die Tuchtig

keit kommt darauf an, daß das im Bertzen Wahrheit
ſey:
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Es iſt unbeſchreiblich was ſur Freude er uber

die Gnade GOttes gehabt und wie ſuſſe ihm die
Empfindung derſelben ſey. Sein ſchwacher Leib
ſchien ſo gar Theil daran zu nehmen, und ſich mit
der geſtarckten Seele in etwas zu erholen. Denn
ungeachtet ich ihn erſuchete er ſolte ſich doch in acht
nehmen und lieber in als auſer dem Bette bleiben
damit er ſich nicht noch mehr abmattete und die
Wurckung der gebrauchten Artzney hinderte; GOtt
ſahe auf dergleichen äuſerliche Dinge nicht ſondern
ſey zufrieden wenn nur Buſſe und Glaube im Her
tzen ſey wenn er nichts falſches oder heuchleriſches
darinnen antreffe; wolte er ſich gleichwol auf keine
Jbeiſe dazu bereden laſſen ſondern bezeugete dem
Leibe und Seele nach ſo ſtarck zu ſeyn daß ihm ein
ſo kurtzes Aufbleiben gar keine Beſchwerlichkeit ver
urſachte. So gar muſte ich geſchehen laſſen daß er
ſeine Beichte ſtehend ablegte um dadurch von auſſen
zu bezeugen daß ſein Hertz in wahrer Demuth ge
gen GOtt ſtehe. Mit was fur einer Bewegung der
liebe Mann gebeichtet und aus was fur einem lau
tern Grund alle Worte ſeine Beichte gefloſſen iſt
GOtt am beſten bekannt. Jn der Abſolution er
klarte ich die Worte Eſ. ss 2. Jch ſehe an den
Elenden, und der zerbrochnes Geiſtes iſt, und
der ſich furchtet vor meinem Worte.

Als ich die Application auf ihn machen wolte
konte ich kaum zur Rede kommen denn er machte
ſie ſelbſt auf ſich fing an und ſprach: Ein ſolcher

elenderſey: ich glaube, daß JEſus Chriſtus mich verlohr
nen und verdammten Sunder erloſet hat, erworben
und gewonnen. Die Gewißheit beruhet nicht auf die
Freude, ſondern auf dem im Hertzen lebendig gewordenen

Evangelio, welches die Freude wurckt.
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elender muhſeeliger und beladener Sunder bin
ſch auch geweſen, ach GOtt Lob! geweſen! Mei
ne Miſſethaten druckten mich hart und meine Sun
den giengen uber mein Haupt. Wie eine ſchwere
kaſt ſind ſie mir zu ſchwer worden. Mein himmli—
ſcher Vater aber hat ſich meiner Seelen hertzlich,
ja wol hertzlich angenommen daß ſie nicht ver
durbe denn er hat meine Sunden wie einen Ne
hel vertilget und die Schuld und Straffe der
ſelben weggenom̃en. Gie ſind alle aus dem Schuld
Regiſter durch das Blut JEſu Chriſti ausgeloſchet
und getilget. Jn ein Bundlein ſind ſie zuaammen
zebunden und als an einem Muhlſtein in die Tieffe
des Meeres geworffen und verſencket worden.
Nun iſt nichts mehr Verdammliches an mir denn
ch bin in Chriſto ZEſu o).

Nach geſprochener Abſolution fragte ich ihn:
Db er denn der Vergebung aller ſeiner Sunden
m Glauben gewiß verſichert ſey ſo daß gar kein
zweiffel mehr in ihm walte daß er nicht dieſes
heuren Schatzes wahrhafftig theilhafftig worden?
kr antwortete: Ja ich habe nicht nur die Verge
ung meiner Sunden vollkommen erhalten ſondern
ch bin auch derſelben ſo gewiß verſichert als gewiß
ch itzo da ſtehe. Jch fuhle ſie und werde ſie recht
myfindlich inne/ halte ſie auch ſo theuer und werth
aß ich ſie vor aller Welt Gut nicht entbehren wolte.
JCH: So bewahre er denn dieſen Schatz fein ſorg
ältig und laſſe ſich ihn nimmermehr wieder rauben.
?R: Das will ich auch durch GOttes Gnade thun
ch will mich kindlich fur ihm furchten die Sunde

B5 fliehenMatth. 11, 28. Pſ. 3,5. f. Eſ. 38,17. 44, 22. Job.
14, 17. Eſ. 43, 25. Mich. 7, 18. f. Rom. 8, 1.
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flüehen das Gute thun und GOtt fur ſolche un
ausſprechliche Gnade ewiglich loben p).

Ehe ich ihm das Heil. Abendmahl reichte laſe
ich ihm gewohnlicher maſſen das Apoſtoliſche Glau
bensBekanntnuß vor, und fragte ihn darauf: Ob
er bey dieſem Glauben beſtandig biß an ſein Ende
bleiben daruber kampfen und ſich nichts davon wol
le ahwendig machen laſſen? Hierauf ſchlug er mit
der rechten Hand an ſeine Bruſt und bezeugete mit
einer ſolchen Freudigkeit, die allen Anweſenden hauf
ſige Thranen auspreſſete daß er in alle Wege auf
ſolchen Glauben zu leben und zu ſterben bereit ſeh u.
daß der Teuffel ſelbſt er moge es auch angreiffen
wie er immer wolle ihn nicht davon abbringen ſolle.

N cha

p) Das Verzʒagen an eigener Wurdigkeit und Krafft, und
das Wagen auf JEſu Blut und Krafft, iſt oben p. 15. ſq.
ſchon voraus geſetzt. Jn was vor einem Sinn dieſe Zu
ſage anzunehmen, erlautern die ſchone Gedancken, welcht
Sam. Lueius in Tr. die neue Welt p. zos. vortragt. Die
rechtſchaffene Buſſe, ſpricht er, iſt demuthig, alle Vor
ſatze werden zu Waſſer, wo ſie nicht Demuth zum Fun
dament haben. Es wird nichts draus, wenn es der
Menſch ſelbſt thun will. Daher der liebe Staupit ſei—
nem GOtt nichts mehr verſprechen wolte, weil ſein Hertz
allzeit falſch an ihm worden. Derowegen erklare du dich
auch vor dem Heyland ChHriſto, auf tolgende Weiſe:
mein HErr und mein GOtt! ich verheiſſe dir nicht mehr
nach deinen Geboten ſtets und alleine zu leben, denn ich
wurde nur mich ſelbſt hinter das Licht fuhren, ich ſage
es, che denn es geſchichet. Erwarte von mir, mein
theurer Scteligmacher, nichts anders als Untreu, Ab—
weichung und Ungehorſam: das kan ich eigentlich, und
nichts wahrhafftig Gutes. Von dir erwarte ichs, auf
dich allein baue ich; aus deinem Uberfluß, o mildthati—
ger Heyland will ich deinem und meinem Vater reichlich
erſtatten, was ich ſchuldig bin, lehre mich nur alles,
was mir mangelt, aus deiner Fulle nehmen.
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Nach dem Genuß des H Abendmahls hub er

Augen und Hande gen Himmel/ und danckte dem
OHorrn JEſu inniglich, daß er ihn aufs neue der
Vergebung ſeiner Sunden verſichert im Glauben
und geiſtlichen Leben geſtarcket und der ewigen See
ligkeit gewiß gemachet habe. Beym Abſchiede er
mahnete ich ihn mit Dancken und roben fortzufah
ren/ und des Guten ja nicht zu vergeſſen ſo der HErr
an ihm gethan habe. Die Antwort war: Das ſeh
ferne von mir/ daß ich ſo undanckbar ſeyn und mei
nem GOtt zu Ehren nicht ein frohes Halleluja an
ſtimmen ſolte. Jch will mich nun auf mein Bette le
gen und meine Soliloquia mit Chriſto halten Nie
mand ſoll meine Andacht ſtoren. Jch habe mit der
Welt und mit den Meinigen ſatt geredet. Sie mo
jen mich nun mit Frieden laſſen/ denn ich will eintzig
ind allein mit meinem HErrn JEſu zu thun haben.

Den Abend deſſelbigen Tages beſuchte ich ihn
viewol wider ſeinen Willen noch einmal und erkun
igte mich ſeines Zuſtaudes weil ich in Sorgen ſtun-
e es mochten ſich etwan die Verſuchungen und An
echtungen bey ihm einſtellen: Jch traf ihn aber noch
nder vorigen Freudigkeit an ja mich däuchte als ob
ie Freude in ihm groſſer worden und er die Freund
ichkeit GOttes ie mehr und mehr zu ſchmecken be
unte. Als ich ihn eine Weile ſtarr angeſehen/ lächel
e er und brach in die Worte aus: Jch bin in dem
hErrn JEſu und der HErr JEſur iſt in mir und
on ſeiner Liebe ſoll mich nichts, nichts ſchriden q).
Ich fuhrete ihm hierauf zu  muthe den« pruch
Joh. 6,54. Wer mein Fleiſch iſſet, und trincket
nein Blut, der hat das ewitze Leben, und ich wer
e ihn auferwecken am Jungſten Cage. Jhm fiel

q) Rom. 8, 35. 38. 39. hittbeny
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hierbey aus dem ſchonen Liede: Wer weiß wie nahe
mir meinEnded c. die zehende Strophe ein: Jch ha
be JEſugleiſch gegeſſen ich hab ſein Blut getruncken
hier drum kanſt du meiner nicht vergeſſen ich dleib
in ihm und er in mir. Mein GOtt, ich bitt durch
Chriſti Blut machs nur mit meinem Ende gut! Er
wolte auch den ſolgenden Verſickel anſangen konte
aber nicht drauf kommen ich half ihm alſo drein und
fragte ihm nach deſſen Endigung: Ob er denn bereit
ſey dem lieben GOtt gern und willig zu folgen wenn
dieſer ihn durch einen ſeeligen Tod abruffen und ihn
in ſein Him̃liſches Reich verſetzen wolte? Seine Ent
ſchlieſſung war: Wenn mein GOtt will ſo will ich
mit, hinfahrn in Fried Sterben iſt mein Gwinn und
ſchadet mir nicht. Jch habeLuſt abzuſcheiden, und
bev Chriſto zu ſeyn, welches mir auch viel beſſer
ware, denn Chriſtus iſt mein Leben, und Sterben
iſt mein Gewinn. Phil. 21. 23. Wie der Hirſch
ſchreyet nach friſchem Waſſer, ſo ſchreyet meine
Seele, GOtt, zu dir. Meine Seele durſtet nach
GOtt, nach dem lebendigen GOtt, wenn werde
ich dahin kommen, daß ich GOttes Angeſichte
ſchaue? Pf.ar 2.3. Valet will ich dir geben du ar
ge falſche Weit! dein ſündlich boſes Leben durchaus
mir nicht gefallt: Jm Himmel iſt gut wohnen/ hin
auf ſteht mein Begier da wird GOtt ewig lohnen
dem der ihm dient allhier. tc. r). Die beſondern Ur

ſachen
r) Wie erbaulich iſt et doch, wenn man in den Perſona

lien eines verſtorbenen nicht nur ein Spruchel oder Vers
gen anfuhren kan, zum Beweiß: er habt auch einmal
ein gut Wort von ſich horen laſſen; ſondern ſagen darf,
er habe erfahren was Paulus bezeuget i Tim. 1, 15. 16.
das iſt je gewißlich wahr, und ein theuer werthes Wort,

daß
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ſachen warum er gerne ſterbe deren er verſchiedene
angefuhrt mag ich hier nicht erzehlen. Die Seini
gen wiſſen ſie wol und andern durften ſie zu ho
ren verdrußlich fallen.

Nunmehro war der letzte LebensTag des ſeeli
gen Mannes angebrochen als ich ihm fruh morgens
noch einmal zuſprach. Weder ich noch iemand an
ders hatten ſich eingebildet daß ſein Ende ſo nahe
ſey; denn er befand ſich dem Leibe nach nicht ſchwa
cher als geſtern und ehegeſtern. So wat auch ſein
Gemuthe recht erweckt. Er redete kein ungeſchicktes
Wort und hatte den volligen Gebrauch ſeines Ver
ſtandes. Auf Befragen: Wie es mit ſeinem Glau
ben ſtehe? Ob er ihn auch noch fuhle? antwortete er:
Wbas ich wol dachte ob ich denn meinete daß er ſich
dieſen theuren Schatz darnach er ſo ſehr gerungen
wiederum wurde nehmen laſſen? JCH: Der Teuf
fel ſey gar ein arger liſtiger und grimmiger Feind
und weñ er mercke daß ein Glaubiger nun bald aus
der Zeit in die Ewigkeit ubergehen ſolle ſo wende er
noch zuletzt alle ſeine Liſt, Macht und Gewalt an, ob
er ihn fallen und um ſeine Crone bringen konne da
her man fleißig auf ſeiner Hut zu ſeyn und mit Wa
chen und Beten Tag u. Nacht anzuhalten habe da
mit es ihm nicht gelinge u. er uns unvermuthet hin
terſchleiche. ER: Jch lache nur des Teuffels und al
ler ſeiner Liſt u. Tucke. Er greiffe es an wie er will

ſo ſoll er mir doch nichts anhaben; mein Heyland hat
allen ſeinen Schaafen Joh.io es. die Verſicherung
gethan: Er gebe ihnen das ewige Leben, und ſte
wurden nimmermehr umkommen, und niemand

wurde
daß Chriſtus JEſus kommen iſt in die Welt, die Sun
der ſeelia zu machen, unter welchen ich der vornehmſie
bin. Aber mir iſt Barmihertzigkeit wiederfahren!
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wurde ſie aus ſeiner Hand reiſſen. Nun gehore
ich auch mit unter ſeinedochaufr und alſs muß es der
Satan wol bieiben laſſen daß er mich Chriſto ent
reiſſen ſolte. Jch liege in ſeinen Armen ich hange an
ſeiner Bruſt, ich klebe wie eine Klette an ihm u. laſſe
ihn nicht, biß er mich in ſeines Baters Haus gebracht
und mir daſelbſt eine ewige Wohnung eingeräaumet
hat. JCH: Ob er denn gar keine Anfechtung des
Glaubens bey ſich ſpure? ER: GOtt weiß wol daß
ich ein ſchwacher Bruder bin, u. nicht viel ausſtehen
kan darum thut er mirs zu gut daß er mich damit
verſchonet. Was mwoch kom̃en mochte habe ich in De
muth zu erwarten. JCH: Es ſey wahr: GOtt richte
ſich nach ſeiner Kinder Stärcke und Schwache und
habe ein ſo Vaterliches Hertz gegen ſie daß ſie in al
len Anliegen und was er uber ſie verhanget ſich ſei—
nes Schutzes und Beyſtandes gewiß verſichern kon
ten: Und weil er ſich vorhin des anmuthigẽ Namens
der SchaafeChriſti erinnert ſich auch ſelbſt mit dar
unter geiehlet ſo nahm ich daher Anlaß zu reden von
der groſſen Seeligkeit der Schaafe Chriſti in dieſem
und jenem Leben und befeſtigte alles mit den dahin
gehorigen KernSpruüchen der H. Schrifft. Da
brauchte ich nun keinen derſelben gantz her zu ſagen
oder auf ihn zu appliciren ſondern er nahm ſie mir
gleich aus dem Munde u. wuſte ſich dieſelbe ſo kraf
tig zuzueignen daß man wol ſahe wie geſchafftia der
Heil. Geiſt in ſeiner Seele ſeyn muſſe. Jch beſchloß
dieſen meinen letzten Zuſpruch mit einem hertzl. Gebet

um die Bewahrung ſeines Glaubens zur Seligkeit
dachte aber nicht daß ich ihn auf Erden nicht mehr
ſprechen wurde u. er ſelbſt hat es auch nicht gedacht.

Gegen Mittag kam der Chorus Muſicus vor
ſein
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ſein Haus der Gewohnheit nach ein Lied zu ſingen.
Von dieſem forderte er daß ihm die beyden Geſan—
ge: Kein Stundlein geht dahin ac. und: Machs mit
mir EOtt nach deiner Gut ac. mochten vorgeſun
gen werden welches denn auch geſchehen. Er ſelbſt
erhub zugleich ſeine Stimme und ſang mit ſolcher
Freudigkeit und Andacht auf ſeinem Lager mit daß

er auch keine Sylbe verſehlte und vom Anfang biß
zum Ende aushielte.

Nach Mittag um vier lihr ſtund er vom Bette
auf gieng in ſeine StudierStube und wolte ſich nie
mand leiten laſſen ſo ſtarck war er noch. Aus derſel
ben holte er ſeine von ihm ſelbſt aufgeſetzte Todes
Gedancken nebſt der im Eingang erwehnten auch
daſelbſt abgedruckten Schrifft auf welcher ſein Lei—
chenTeyt ſtunde legte behdes neben ſich auf dem
Tiſch/ und gieng wieder zu Bette. Ehe man ſichs ver
ſahe fiel er in einen ſanften Schlaf der etliche Stun
den lang daurete. Die Seinigen erfreueten ſich dar
über hertzlich und hielten es fur ein Zeichen daß es
ſich mit ihm beſſern und er ſich wieder erholen werde.
So bald er erwachet wolte er aufſtehen vermuthlich
in ſeinen TodesGedancken zu leſen und ſich daraus
zu erwecken; es baten ihn aber die Seinigen er ſolte
doch ſeiner ſchonen und ſich nicht ſelbſt ohne Noth
ſchwach machen: welcher Stimme er denn auch ge
borchete u. ſtille liegen blieb. Man gab ihm hierauf
etwas Artzeney zu ſeiner Starckung welches er denn
ebenfalls geſchehen ließ und ſie zu ſich nahm. Nach
dem Gebrauch der Artzeney betete et zu GOtt in ſei
nem Hertzen und alles um ihn her muſte ſtille ſeyn.
Unter ſolchem Gebete ſchlummerte er ein erwachte
iedoch bald wieder und ermahnte die Seinigen mit
ihm zu ſingen, Er ſelbſt fieng zuerſt an und ſan. mit

heller
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Zz Die letzten Stunden eines 2c.
—23

beller Stimme die drey Lieder: Chriſtus der da iſt mein deben,

2c. Kein Stundlein geht dahin, c. und: HErr GOtt, nun
ſchleuß den Himmel auf, etc. Kaum hatte er das letztere aus
geſungen, ſo erhorete der HErr ſein Gebet, offnete ihm die
Pforte des Himmels, und nahm ihn auf zu ſeinen Freuden.

Man hat nicht die mindeſte Todes-Furcht bey ihm ver
ſpuret, ſondern er hat ſich recht zu ſemem Tode eingeſungen,
und iſt mit Friede und Freude dahin gefahren. Die Seini
gen, und darunter ſonderlich ſeine ſo hertzlich geliebte ein
tzige Frau Tochter, und deren Ehe-Herrn und Kinder hat er
paterlich eingeſeegnet, ſie zur wahren und ungeheuchelten
Gottesfurcht ernſtlich ermahnet, und daß ſie ſich ja in das
Weſen dieſer Welt nicht einflechten, ſondern die Thorheit
und Eitelkeit deſſelben erkennen, und fein nach dem Ewigen
und Himmliſchen trachten mochten, beweglich erinnert. Ge
be GOtt! daß ſie ſammt und ſonders dieſer vaterlichen Er-00
innerung nimmermehr vergeſſen, ſondern ſie fein tief zu Her
tzen nehmen mogen, ſo wird auch der Stegen, den der lie te
be Mann auf ſie geleget, in reicher Maaße uber ſie kom-

S

Dis iſt nun das Eude dieſes Gerechten, den 6G(OTTt

men, und ſie werden die Geſeegneten des HErrn ſeyn und g
bleiben ewiglich.

noch zuletzt und um die eilffte Stunde geruffen, und kraff
tiglich zu ſich gezogen hat; der ſich auch, da er bereits auf
dem Rande des Todes geſtanden, ruffen und ziehen laſſen, zu
einem klaren Exempel, theils, daß GOtt nicht wolle, daß ie—
mand verlohren gehe, wndern, daß ſich iedermann zur Buſſe
bekehre und lebe: theils, daß GOtt uoch nicht gantz von

ülbe offen ſtehend habe, u h, der er war, nemlich
der alte GOtt, und daher ſtarck genung, das zerfallene Zin
in uns, und auſer uns, wieder aufzurichten; theils auch,
daß GOtt zwar allen und jeden ſeine heilſame Gnade an
biete und erweiſe, iedoch mit rinem Menſchen ſo, mit dem
andern aber anders verfahre und umgehe: denn er hat
Macht zu thun mit den Seinen, was er will, und ſeinen

GnadenPfennig auszutheilen dem letzten wie dem
erſten. Matth. 20, 15.

NoN Se
S

t




	Die letzten Stunden eines vornehmen Raths-Gliedes in Erfurt
	Titelblatt
	[Seite 3]

	Abschnitt
	[Seite 4]
	Seite 3
	Seite 4
	Seite 5
	Seite 6
	Seite 7
	Seite 8
	Seite 9
	Seite 10
	Seite 11
	Seite 12
	Seite 13
	Seite 14
	Seite 15
	Seite 16
	Seite 17
	Seite 18
	Seite 19
	Seite 20
	Seite 21
	Seite 22
	Seite 23
	Seite 24
	Seite 25
	Seite 26
	Seite 27
	Seite 28
	Seite 29
	Seite 30
	Seite 31
	Seite 32



